
Von Dr. Fr i l z M a I t i c k, Bcrlin-Dah1em, Botanisches Museum.

L \Vesen der Flechten. -- Die Flechten [Lich cncs]. die Steine und ßaumril1dcn
mit buntiorbigen Krusten bedecken oder' als "Lal'bllcehlcn" mit wirr blathr!i,~en

J{oseU"n b ck le idc n. als vielfach verästelte "SlrallchfJechten" in dichten T{asen·
\Yhld- und Heideboden mit ausgedehnten 'I'cppichc n Überziehen oder als "Barl­
flech t en" im G"birge von den Ästen der Bä\llnc hiingen, sind eine d er in tcre ss au­
testen Kla svcn des Pflanzenreiches. Dies beruht einmal au] ihrer ganz einzigartigen
i)j(·JIC'Q1SC11·,;ystunatischen Doppelnatur, da sie in der Entwicklungsgeschichte der
PfIJnz8nweit durch Vereinigung von Pilzen mit mik ro sk op isch en Algen entstanden
und vo llk omme n neuartigen selbständigen Lebewesen !~eworden sind, die sieh
nun durch iiuflere Gestalt, Lebensweise, St olfwc cb sc lerz.cuqniese und VermehnlJ1i;s­
weise ",wohl von den Pilzen wie auch von den Algen scharf unterscheiden.

2, Lebensbedingungen der Flechten.. _-- Zum anderen verdienen sie unser Inter­
esse wegen ihrer Bedeutung für elen Haushalt der Natur, da sie die genÜgsamsten
aller Pflanzen sind, noch in den unwirtlichsten Ge(~enden der Erde zu iieddhen
vermÖQen und hier die äußersten Vorposten des Lebens darstellen. Während die
AIQen ;jberwiCf~end \Vasserbewohner sind und die Pilze an organische Substrate
rebeu18n sind, vereinigen sich im Doppelwesen Flech le die Eigenschaften bc irlcr
Komponentr>n aufs glücklichste, und für die Flechten scheint es fast keine Be-

"i;d:unQ hinsichtlich ihrer Substrate mehr zu geben. Sie gedeihen auf Erde und
!'sdd2m 17(;1, au] Baumrinde und totem Holz und sind SOQar auf Glas, Eisen­

mc:rschen Knochen und verwitterten Lederabfiil1en Q~funden worden. Nur
k'j:lnen sie nicht vertragen: die durch menschliche Ansicdlunq bedingte Ver­

u,.,reinigung der Luft durch Rauch und Abgase, und deshalb ist der Reichtum an
Flechte;1 in ihn lc tz t en Jahrhundeden in den menschenreichen Gebieten durch

der Industrie, der Eisenbahne n und des Autoverkehrs sowie durch
und Bebauung des Bodens immer mehr zurÜckgegangen, .... Da-
Flechten ebenso lang:andauernde Austrock nunp und Sonnen-

edr"ien wie Schriee- und Eisbcdeckuna bei starker
lYe \vännemengen, die gewordene Stellen im Sommer dlll'ch Auf-

2r1H1\1 der Sonn(enstr2hlunQ ansammeln. i?en{i6en vollkommen zum Entstehen
dt erstaunlich reichen 171~-chtenve(1etation. Hierbei ist zu beachten, daß die

mikrokl;n13tisehen Verh2ltnisse a111 Boden oft viel gÜnstiger sind, als O:ewÖhnIich
anc;enommen wird. Noch b e i einet Luf t tcmo era tur von ---- 30° kann der Schnee
rinc;;s um bestrahltes Gestein zum Schmelzen kommen, Bei einer Luftt cmperatur
von .'. 8 bis 10° und Grundeis in wenigen cm Tiefe beträgt die \Viirme an Flcch­
'enheständen 11--30°, Auf Spitzherfien maß ich im Auoust bei einer Luftwärme
von 10" (in 1 m Höhe] an s(i(kXDOnieden Felsflä"hen 13° \Värme! -- So kommt
es. daß die Flechten mit dem UnQ{jnst;~erwerden rier k limatischen Be_dingungell im
IIoch,;ebirge oder nach den Polen hin immer mehr Bedeuh\l1Q erlangen. ic mehr
die Konkur rcnzk raft der höheren Pflanzen nachläßt. \Vo Bäume und Sträucher

ziniickb leibcn rnuflf en. und wo niedrige Bl ii t cnnflanzen den Kampf schon
auf6,?b,c-n miis se n. können noch immer in der kurzen Vegdationszeit des Polar­
sommers (1--2 Monate!) die Flechten ihre Lebenstii.ti(skeit· entfalten; während des
größten Teils des Jahres lie.gen sie im Dunkel, untet:' einer Schneedecke einiger~
maßen geschÜtzt oder auch den eisigen WinterstÜrmell preisgegeben, um im näch­
sten kurzen Sommer ihr \Vachstum und ihre meist vegetative Vermehrung fort­
zusetzen,

3. Verbreitung in den verschiedenen Polargebieten. Diese Zunahme der
Bedeuiung der Flechten nach den Polen hin geht f!td aus einem zahlenmäßigen
Ve,·gleich hervor: Die Zahl der bisher beschriebenen Gef2.ßpflanzen [d. h. Blüten­

und Farne) der ganzen Erde beträgt etwa 160000, die Zahl der b ck ann t
gewordenen Flechten 16000, das Verhältnis ist also 10:1. In den tropischen
Gebieten mit ihrem ungeheuren Reichtum an Blütenpflanzcn mag dies ungefähr
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zutreffen, ja oft werden hier die Flccht e n no ch mehr zurü ck lrcte n. Schon in Deutsch­
land ist es ganz anders. \'1ir zählen hier 2600 höhere Pflanzen, aber 1200 Flechten,
.rlso ist das Vcrh alt nis etwa 2:1. Im nördlichen Europa mag es 1:1 sein, und in
den PoJaq~ebiefen endlich kehrt cs sich durch überhaneInehmen eIer Flechten um.
In den verschiedenen Teilen der Polargebiete stellt sich der Florenreichtum etwa
foli;enderrnaßen dar: Grönland 100 Blütenpflanz en gegen 800 Flechten (1:2), Nowaja
Semlja 200 131., 420 FI. (1:2), Jan Mayen 60 Bl., 150 FI. (1:2,5), BäreninseJ 60 BI.,
190 FI. (1:3), Spitzbergen 130 131., 5----600 FI. (1:4), Franz-Josefsland 23 Bl., 94 FI.
(1:1), Antarktis 2 Blütenpflanzen, 200 Flechten (1:100) I Im einzelnen lassen sich
die verschiedenen Polargebiete etwa folgendermaßen kennzeichnen: Ostgrönland
ist mit 400 Flechtenarten (davon 150 Strauch- und Laubflechten) ärmer als die
anderen Polarqebictc: es enthält nicht das, was man nach der Ausdehnung der
cisfreien Gebiete erwarten könnte. Das liegt an der Isolierlheit von den ar t.cn­
reicheren stidlicheren Gegenden, ferner daran, daß infolge der sonnigen, windirren
Sommer der Boden stark austrocknet und das Klima der eisfreien Gebiete ariden
Charakter zeigt (Gebiete mit kontinentalem Klima sind auf der ganzen Erde Ile ch­
lenärmer als Gebiete mit ozeanischem Klima). Wegen des breiten vorgelagerten
EisgÜrlels fehlt ein reiches Vogelleben und mit ihm die nitrophilen Flechtenarlen,
die sich sonst auf vogelgedÜngten Fläehen entwickeln. Wegen der stärkeren Eis­
schcuerung fehlen auch die typischen marinen StrandgÜrtel-Flechten. -- West­
grönland dagegen ist viel ar tcnr eich cr. Noch )/, der grönländischen Flechten .geht
bis 1300 m Höhe hinauf, der höchste Fundort lag bei 1600 m. Selbst im nörd­
lichsten Grünland (Peary-Land) wurden bei 83 0 nördlicher Breite noch 64 Flechten­
arten festgestellt! - Auf Spitzbergen bieten die WestkÜsten klimatisch die gÜn­
~tigsten Möglichkeiten; 150 Strauch- und Laubflechten wurden hier nachgewiesen;
die Zahl der Krustenflechten ist etwa 3 mal so hoch, ein Verhältnis, das auch in
den anderen Polargebieten ungefähr zutrifft. Allein in einem so kleinen Gebiet
wie dem Sassen-Tal [Eisfjord] wurden 114 FlechtenarIen festgestellt, und selbst
auf den vereisten östlichen Inseln der Spitzbergengruppe fand man noch 61 Arten.
- Aus Island sind ebenfalls 150 Großflechten bekannt. - Der SÜdkontinent weist
wegen seiner viel ungÜnstigeren klimatischen Verhältnisse ein äußerst sp är lichcs
Pflanzenleben auf und stellt eine echte PolarwÜste dar. Blfitenpflanzen sind Über­
haupt nur aus seinem äußersten Ausläufer, dem Graham-Land, bekannt geworden
(ein Gras und eiue Nelkenart!). Auch Moose sind sehr spärlich. Die Byrd-Exp c­
dition von 1934 fand 5 Moose und 89 Flechtenarten. I-Herbei ist zu bedenken, daß
ja die durchschnittliche Oberflächenhöhe der Antarktis 2300 m beträgt, und daß
der SÜdpol bei Iast 3000 m Höhe liegt, während sich die Gebirgsketten noch weit
höher erheben. Die 7 im Königin-Mnud-Gebirge (86 0 s. Br.! bis 4700 m hochl)
gesammelten Flechten stellen die äußersten bisher Überhaupt bekannt gewordenen
Vorkommnisse pflanzlichen Lebens auf der Erde dar. Da andrerseits auch in den
Hochgebirgen der gemäßigten und tropischen Zonen die Flechten noch auf den
höchsten aus dem Eise ragenden Felsspitzen anzutreffen sind (Kilimandscharo bei
5200 m. Anden bci 5200 m. Hima la ya bei 6200 m beobachtet!), scheinen ihrer Ver­
breitung Überhaupt keine Grenzen gesetzt, soweit sich nur ein passendes Substrat
findet.

4. Elorengeschichtliche Entwickluug.--- Von großer Bedeutung sind die Flech­
ten für die Klärung pflanzengeographischer Verbreitungs- und Entwick lunnsvcr­
hältnisse; dies um so mehr, da die Zahl der Blütenpflanzen Iiir solche Unter­
suchurigen in den Polargebieten oft viel zu gering ist oder sie Überhaupt ganz
fehlen. Früher glaubte man. die meisten Flechtenarten seien wegen der Kleinheit
und leichten Verbreitungsmöglich k cit ihrer Fortpflanzungsorgane, der mikrosko­
pischen Sporen, Über die )~anzc Erde verbreitet. Dann aber zeigte sich, daß das
nur für wenige gilt, und daß die meisten bestimmte, fest umgrenzte Verbreitungs­
areale haben, wie dies auch für die meisten Blii tcnp llanzen zutrifft. Beh-ach tet
man die Flechtenfloren der oben genannten polaren Gebiete gen au er, so zeigen sich
in ihrem Artbestand zwar mehr oder weniger starke Über einstimmungcn [circum­
polare Flechtenarten) und lassen uns die größere oder geringere floristische Ver­
wandtschaft dieser Gebiete erkennen. Anderersei ts besitz! jedes Gebiet aber auch
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seine nur ihrn zukrJJ'fI1I1Clldc:n llcndcrnischcn" Arl c n. d i e sich aus s e iuc r

er,:Ig'2sc;hichtlichcn Sr!nduentwicldung crk liirc n. GrÖnlandS12e und Danma,k ..
bilden eine ,J,;u(lid", G((;nzlinie zwischen cin e r Östlichen un d einer wc s t

l ich e n arktischen Fl,'chtu,i!ora. Von den 102 SlrcHlch- und Liubfkchtcll Nordosl-
sind 53 nur 7 fchlen in Norwegen, 20 anl Spilzbertlen,

auf Nowaja Semlia, 10 Berini~straßengebiet. Die: weile Verbreitung mancher
polaren Fl cch t e nar t en JUH d arauf schließen, daß viele als Helildpflanzcn die Eis­
zeit an geschÜtzten, das Ei" überrauendcn steilen Felsen und in den eisfreien
Randgebieten iib e r s tr.nd en haben. Auffallend ist, daß auf Spitzbcrgcn verschiedene
polare Arten nur im ?';ord"n, nicht im milderen Westen vorkommen; auch diese
Fundorte dür lt er. 31s ',o!che ZufluchtssteJ1en anzusehen sein, auf welche die ge­
nannten Arten sp ät er w"i;en ihres herabgesetzten Ausbr citunpsvermögens be­
schränkt blieben. V"rschiedene Arten sind vorwiegend in der Westarktis ver­
breitet und gehen in den "rnerikanischen Gebirgen weiter nach Süden. Ähnlich
wurden auch in Euro}'", man ch e arktischen Arten während der Eiszeit weit nach
C:üden gedrängt und Wei',HJ noch heute einzelne Reljldsl<Jt1dorte in den Alpen und
.arp a l hen auf. ._- Sicher erst nach der Eiszeit konnte die Insel .Ian Mayen von

flechten besiedelt werden. Von besonderem Interesse sind solche bipolaren
Flechten, die nicht nur in der Arktis verbreitet sind, sondern sich auch in den
an tark t isch en und sub" n t",rk fischen Gebieten finden. Da manche auch in elen
mittel- und südam er ik anis chen Hochgebirgen vorkommen, stellen sich diese als
\X1anderungsweg deutlich heraus. Einige Arten haben unter Irüh cr gÜnstigeren
Klimaverhältnissen ihr e \)/"nderung noch bis Neusecland fortgesetzt. Die heute im
Inncrn der Antarktis vr.r k ommcndcn Flechten s tcll cn fast alle Endemismen dar.
Auch das subantarktische. weit von allen anderen Landmassen entfernte Gebiet
der Kergueleninsein is' "'Jßuordentlich reich an endemischen Flechtcnar t en und
-gattungen. _..- Alle diese Erkenntnisse unterstreichen die Bedeutung lichenalo­
gischer Area lfo r sch ung nicht nur fÜr die Pflanzengeographie, sondern auch für die
Lösung allgemeiner udgE:schichtlicher und palaeogeographischer Probleme.

5. Flechtenvegetation und Flechtengesellschalten. -- Die in Abschnitt 3 er­
wähnten Ar te nz ah len betreffen den floristischen Inhalt der Po largebie te, geben
aber noch Leine A:' SC" ''clog von der Bedeutung der Flechten im Landschaftsbild.
von der Flc ch Ein Gebiet kann bei dürftiger Vegetation eine reiche
F lo ra b cs it zcn, 'Nie z. B. das Kapland. das mit seinen 6000 BlÜtenpflanzenarten bei
einer Fläche von der Größe Baverns wohl das artenreichste Gebiet der Erde
d ar s te llt, obwohl ihrn die Üpp igk eit tropischer Vegetation fehlt und es zum größten
Teil He id e- und Halb wüs tencharak ter zeigt. Andrerseits ist die reiche Vegetation
der dichten nordeuropäischen \X1alc1gebicte aus verhältnismäßig wenigen Arten
zusammengesetzt. So sind es auch in der Flechtenwelt der Polargebiete nur wenige
Ar t en. die durc h l\lassenhdtigkeit ihres Auftretens als Flechtentundra große auf­
fallende Bestände bilden. Diese ,.Kältesteppen" bedecken in elen Gebieten mit
Julitemperaturen zwischen - 5 und + 10° den Boden, besonders in den arktischen
Findern von Euras ien und Nordarncrik a. im südliche n Teil der Frs nklin-Inscln
und in den eisfreien Küstengebieten Südf1rönlands. Die Flechtentundra wird in
ihren gÜnstigeren südlich er en Gebielen vor allem aus der Rentierflechte und
ihren Vcr wandf e n (besonders Cl ad onia rangiferina und a lp cs tr is] zusammengesetzt.
Schon in :\orddeutsch1and überziehe'I1 diese in den Heidegebieten und als Unter-­
wuchs der Kiefernwälde r weile Flächen. In Skandinavien erreichen sie ihr
Optimum und geben im Gebirge (besonders im DovrefjelI) Über weite Strecken der
Landschaft eine eigenartige graugelbe, fahle Färbung. Auch andere Strauchflechten
bilden ähnliche dich t e Teppiche, z. B. die gelbliche Aleetoria ochroleuca. Auf
Spitzbergen Überzieht die dunkelbraune Ce trar ia Delisei Über viele Kilometer die
ebenen feuchten Flächen. während die weißlich-gelbe Ce tr a ria nivalis geneigte
Hänge mit h cllen. schwellenden Polstern bedeckt, die bis 20 cm Dicke erreichen
können. _._- Unter weniger günstigen KJimaverhältnissen wird die Rentierflechlen­
tuudra durch die Krus t enflechtcn-Tundra (besonders aus den weißlich-gelben
Krusten von Ochro le chia t ar tar ea] verdrängt. ,-.,- Bei .Iu litempera tmcn unter -I- 5°,
aber Über 0° löst sich die geschlossene Decke der Flechlenlundra bald in einzelne.
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immer kleinere uud immer mehr zerstreute Flecken auf. Fiir die SteilfLiehen
der Felsblöcke sind die schwarzen l\osetten der Nabelflechten (Umhilicilri,,-J\rten)
charakteristisch, Als eine der auffallendsten Gesteinsflechlen ist Ca lop lac.. elc!\an:,;
zu nennen, die 'weite Felsflächen mit leuchtend orant~eroten Krusten scb mück l .
Nicht nur an die Klimaverhältnisse des Standorts und die D"uer d er Schllce­
bedechlni~ sind die Ansprüche der jeweiligen Flechtenvegetation verschieden, son­
dern auch an die Bodenverhältnisse; manche Gesellschaften gedcihcn nur a u]
SilikatbÖden, a nd erc finden sich auf kalkhaltigem Grund; wieder andere lichen
stickstoffreiche Nahrung, wie sie der Vogeldung der Nisfplätze liefert. -- Über die
genaue Zusammcnso tzung der verschiedenen Flechtengesellschaften (Assoziationen)
und deren Abhängigkeit von den Standortsfaktoren liegen, seit die Pflanzensozio­
logie sich immer mehr zu einem selbständigen, reicher Entwicklung fähigen Sonder­
gebiet der Biologie entwickelt hat, auch aus den Polarländern schon verschiedene
Arbeiten vor. Doch bleibt hier, da sich die älteren Arbeiten meist auf eine listen­
mäßige Aufzählung der beobachteten Arten beschränkten, für die Zukunft noch
unendlich viel zu tun! --- Sind somit die Flechten in den Polargebieten die ein­
zigen Zeugen, die uns die Einwirkung der Klima- und Bodenverhältnisse (speziell
des Mikroklimas) auf die Lebewesen vor Augen führen (die Tierwelt der Ark tis
ist wegen ihr~r freien Bewegli~hkeit hierfür viel weniger geeißnetj, so l.assen sich
umgekehrt b cim Fehlen klirna tisch er Daten schon aus dem Vorhandensem und der
Zusammensetzung der Flechtenvegelation die wertvollsten Schlüsse auf die klima­
tischen und die Bodenverhältnisse ziehen,

6, Bedeutung der Flechten für Standort und Umwelt.-- In der Arktis mit
ihrem stärkeren Zurück tr e tcn chemischer Verwi ttcrunp sind die Flechten von
grÖßter Bedeutung für die Borlenb ildung. Krusten- und Laubflechten haben elie
Fähigkeit, selbst ganz glatte Felsflächen zu besiedeln, ihre Oberfläche zu zersef.zen
und k r ürnclig aufzulock ern. Dadurch wird später auch den höheren Pflanzen die
MÖglichkeit zur Ansiedlung bereitet. Die den Erdboden überziehenden Teppiche
und Polster der Strauchflechten wachsen nach oben weiter, während ihre unteren
Teile nach und nach absterben und in Humus Übergehen, '- Selbst an exponierten
Sch otterhängen, die auf den ersten Blick ganz vegetationslos zu sein schienen,
fand ich kleine schwarze, lädige und blättrige Flechten [Parmel ia stygia und
pub es ce ns. UmhilicilriA-Arfenl, welche die kleinen Steine fest miteinander ver:
binden, Flächen von vielen Qua dra tmc tcrn Größe werden so zu einer ge­
schlossenen Decke verwoben, Auch auf den in der Arktis so weit verbreiteten
Fließböden vermögen die Flechten zur Festigung der Unterlage beizutragen, --­
Welche große Bedeutung die ausgedehnten Heiden der RentierlIechten als wich­
ti,gste Nahrunqs que lle lÜr die Rentiere und somit auch für den Menschen haben,
ist allbekannt. Auch als menschliche Nahrung werden diese und andere Strauch­
flechten (besonders Cc iraria-Ar Ien] wegen ihres Stärkegehaltes ~uweilen verwendet.

7, Liehenalogische Erforschung der Polargebiete. .-. Unsere Kenntnis der
Flechten der Polargebiete ist noch recht verschiedenartig; a m besten durchforscht
sind Sp itzb erucn und Gr on lan d, während wir über die Inselwelt des arktischen
Kanada noch recht wenig wissen, ,..- Schon 1829 brachte Vahl eine raichh al tirie
Flechtensammlung aus Grönhnd mit, die später von dem Dänen 13ranth b e arb e it ct
wurde, Die Schweden Th. M, Fries und Malme, der Deutsche Körb er. die Enf!län­
der R Brown, Lindsay und Da rb ishirc. der Däne GaIIöe und der Finne Wainio
haben sich weiterhin mit der Flechtenflora Grönlands beschäftigt, besonders
intensiv wurde sie aber von dem Norweger Lynge erforscht. Auch Spifzbergen
verdankt seine einQehende Durchforschung in erster Linie der unermüdlichen Arbeit
LynQes, FÜr die übrigen Gebiete sind zu nennen: Franz-Josef-Land: Lynue und
die Russen Elenkin und Savicz; .Ia n Mayen: Fries, Malme, Wainio, Lynge: No waja
Scrnlja: Lyngc, Savicz: Sibiricn: die Finnen Nylandcr und \'V'ainio, die Schweden
Malme, Almquist, J\1agnusson, die Russen Elenkin und Savicz; arktisches Amerika:
die Engländer Richardson, Leighton und Darb ishire, die Amerikaner Tuckcrmau,
Merrill und Cummings: Antarktis: der Österreicher Zahlbruckner, Darb ish irc und
der Amerikaner Dodge, - Ein reichhaltiges Schrifttum Über die Flechten der
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po!;;) ,,,cbiete findet "sich in d':n b ot anisch cn 7.ciischriften verschiedener Nationen,
Die ull1f:lllgrciehslen S"rnmlung{;D arktischer Flechten befinden sich vor allem in den
Instituten der nordischen Städte: Kopcnh age n. Oslo, CÖteborg, Upps ala, StoeldlOlm,

Aus d e n vorlic;;enden Ausführungen ,<;eht hervor, welche große Bedel.ltl.ln,<; die
fkchtenkundliehe Erforschung der Polargebi"tc nicht nur Iiir die Systematik,
Pfhnz"ngeographie und Pflanzensoziologie besitzt, sondern auch [rir die alI,;emeine
Ceographie, die Bodenkunde, Klimalehre und fiir die \Virischaft. Es ist deshalb
zu hoffen, daß der Lichenologie auch in Zukunft bei der weiteren Erforschung der
Polarräume die ihr ,;cbÜhrende Beachtung geschenkt wird, und zu wünschen, daß
auch der deutschen Forschung wieder die Möglichkeit !~egeben wird, zur Klärung
der vi c le n noch offenen Probleme beizutrars,en,

Antarktis -- Antarktika.
Von Prof. Dr, L c 0 n i d B r e i t fuß, Hamburg"

Im deutschen Sprachgebrauch wird noch immer der Name "Antarktis" sowohl
[ur das gesamte SÜdpolargebiet mit dem Kontinent als auch für den Kontinent
selbst benutzt. Ebenso ist bei allen Völkern keine endgÜltige Grenze Iiir dieses
Cehiet bestimmt. Die + 10 Grad Isotherme des wärmsten Monates kann im SÜden
nicht gebraucht werden, da diese sehr weit nach Norden greift und dadurch ein
bedeutender Teil von SÜd "Amerika, in dem sich Kolibris und Papageien aufhalten,
z ur Antarktis gerechnet werden nuiß t c. Am zweckmäßigsten wäre nicht eine
klimatische, sondern eine ozeanische Grenze, die auch nicht so weit nach Norden
reicht. Hierzu eignet sich rn. E, am besten die sogenannte "SÜdantarktische Kon­
vergenz", oder au ch "Antarktische Ozeanische Polarfront" genannt. Sie teilt die
kalten polaren \'Vasserwassen von den wärmeren subtropischen ab und umschließt
cin Areal von etwa 60000 qk m. Diese antarktische Konvergenzgrenze wurde von
Prof. Dr. \'V, Meinardus entdeckt. während nähere Einzelheiten und der Name von
dem \,nglischen Oz eano graph en G, E. R. Deacon (1937) stammen,

Den 6, Kontinent muß man von nun an auch in Deutschland "Antarktika"
nennen, wie es bereits andere Völker tun, Die Engländer nennen das ganze Gebiet
"Antaretic" nnd den Kontinent "Antaretica", die Franzosen .J'Antarc tiquc" bzw.

, Antarctide" und die Russen "Antarktika" bzw, "Antarktida", Bei den Russen
j,,( auch fÜr die Arktis der Name "Arktika" im Gebrauch, Im deutschen Sprach­
gebrauch ist also für das ganze SÜdpolargebiet der Name "Antarktis" und für d en
6, Kontinent allein der Name "Antarktika" zu verwenden,

Eine 2j72
w iährige Periode der Januartemperatur in Dawson.

Von Fritz Bela Groissmayr, Passau.

Tabelle 1: Minima und Maxima von t I (0 Cl in Dawson.
Minima Maxima Minima Maxima
1903: --32,5 1904; -29,6 1920: --34,0 1922: "--22,2
1906: - 36,6 1908: - 25,4 1923: -- 31,6 1924: -- 22,6
1909: - 41,8 1910: - 29,2 1925: "-- 38,5 1926: ---13,9
1911: "-37,2 1912: -27,6 1927: --"30,4 1928: -23,4
1913: -- 35,1 1915: -"-18,2 1930: - 36,2 1931: - 21,1
1916: -33,0 1918: -25,2 1933: -35,0

1926 entsprach genau dem kalten Februar 1929 in Breslau,
Die Abstände der Minima in Jahren: 3, 3, 2, 2, 3, 4, 3, 2, 2, 3, 3; J2f Mi: 2,73,

Der Maxima in Jahren: 4, 2, 2, 3, 3, 4, 2, 2, 2, 3; J2f Max: 2,70, Somit beträgt die
Periode 2,72 Jahre, - (Natürlich gibt es auch noch k iirzere und längere Perioden),
Besonders beachtenswert ist der oft auftretende ungemein hohe Gegensatz der
Jwuartemperatur von Jahr zu Jahr: 1925: -- 38,5 0; 1926: --- 13,9; 1930: --- 36,2;
1931: --- 21,1 ''. -- In unserer Darstellung ist der -0 der Minl1na:--- 35,2, jener der
l\1axima --- 23,5 ° C, die Amplitude somit 11,7°,
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